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CONRAD FERDINAND MEYER
GESTORBEN AM 28. NOVEMBER 1898

Dein Leben hab ich heute neu gelesen,

Wie Jugendnächte stumme Wirrnis klagten,
Die Jahre hart nach Daseins Zielen fragten,
Und wie zum Riesen wuchs Dein Will und Wesen.

Wo ist die Qual, von der Du nicht genesen?

Dein Leben war ein Boot, das Stürme jagten,

Ein Pfad, darüber morsche Felsen ragten,
Und doch ist all Dein Dichten Kraft gewesen.

Auf dass Dein Leib des Menschen Schwachheit spüre,
Die starke Lösung tief die Seele rühre,
Bist Du den Weg der Not so lang gegangen.

Dass, wenn im Sturm der Mut uns fast entführe,
Dein Feuergeist des Willens Flammen schüre,

Klingt nun Dein Ruf: Verfolgt, doch nicht gefangen!

GOTTFRIED BOHNENBLUST
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